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Der biblische Prophet als Kreatur seines Buches 

Von der Nachw-elt geforint 

Nach traditioneller Auffassung sind die 
he.iligen Schriften inspiriert, weil sie 
von Propheten verfasst wurden. Die 
Forschung ist dabei, dieses Verhältnis 
umzukehren: weil diese Texte als Got­
teswort für die je eigene Zeit geschrie­
ben und fortgeschrieben wurden, gilt 
ihr Autor, dem keine historische Ein­
zelgestalt entspricht, als inspiriert. 
Wahrer Prophet wird man, wie Heili­
ge(r}, immer erst Jahre, manchmal 
Jahrhunderte nach dem eigenen Tod. 

E
s gibt eine lange Tradition, die sich bis 
auf die antiken jüdischen Schriftsteller 

Flavius Josephus und Philo von Alexan­
clrien zurückführen lässt. Sie behauptet. 
dass die Bibel deswt>gen als Heilige Schrift 
zu gelten habe, weil sie von prophetisch in­
spirierten 'Verfassern niedergeschrieben 
worden sei. Der Prophet wird dabei vorge­
stellt als eine Person, die gänzlich vom gött­
lichen Geist in Besitz genommen wird und 
als Werkzeug dient: 

„Der Prophet verkündet überhaupt nicflts 
Eigenes; er ist vielmehr nur der Dolmetscher, 
dem em anderer alles in den Mund legt, was er 
vorbringt; wenn.er des Gottes voll wird.gerät er 
in Bewußtlosigkeit-. da das Denken schwindet 
und die Burg der Seele verlassen hat, der gött-

liehe Geist aber eingezogen ist und seine Woh­
nung innen aufgeschlagen hat; und diese 
bringt den ganzen Stimmappamt zum Schal­
len und Tönen, so daß er deut-lich ausdrückt, 
was jener ihm vorsagt. "(Philo. De specialibus 
legibus IV,§ 49). 

Weil der Prophet nichts Eigenes verkün­
digt. sondern ganz und gar „Enthusiast" ist, 
kann die Bibel als Gottes Wort gelten. Die­
se Sicht der Propheten als gottunmittelba­
rer Inspirationsh·äger, sozusagen als religi­
öser Genies, lässt sich llicht nur in der An­
tike belegen. Sie findet sich auch als nor­
matives Bild dieser Gestalten in der 
kirchlichen und profanen Öffentlichkeit 
der Neuzeit wieder, obwohl die biblischen 
Anhaltspunkte dafür eigentümlich gering 
sind. 

Für den Erfolg der Vorstellung vom „be­
geisterten" Propheten war zunächst die Er­
kenntnis von Julius Wellhausen (i844-
1918) maßgeblich, dass das alttestamentli­
che Gesetz insgesamt spät, jedenfalls nach 
dem Auftreten der klassischen Propheten, 
anzuselzen sei und dementsprechend die 
Propheten ursprünglich etwas anderes ge­
wesen seien als Gesetzesprediger, nämlich 
inspirierte, gothmmittelbare Einzelgestal­
ten. Darüber hinaus ist aber unverkennbar, 
dass diese Bestimmung der Propheten 
deutlich die Züge der Romantik und des 
Idealismus trägt: Das einsame Genie, des­
sen endlicher Geist sich mit dem unend­
lichen Geist vereint, ist zu sehr eine Ideal­
figur des 19. Jahrhunderts, als dass man 

hoffen könnte, mit ihr zugleich die Umris­
se der historischen Propheten des Allen 
Testaments beschrieben zu haben. 

Wer waren die Propheten aber dann? 
Die alttestamentliche Wissenschaft weiß 
heute darüber wesentlich weniger. als sie 
noch vor fünfzig Jahren Zll wissen glaubte. 
Das hängt mit den Entste]Jungsbedingun­
gen der Prophetenbücher insgesamt zu­
sammen, deren plausible Rekonstruktion 
der Forschllng mehr und mehr Mühe be­
reitet. Oft bleiben nur vage Urteile übrig. 
Im 19. und 'in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts war die kritische Exegese der 
Prophetenbücher noch zuversichtlicher, 
„echtes" von „unechtem" Textgut sondern 
zu können. Daher ging man davon aus, 
dass ein Text. wenn nicht alles dagegen 
sprach, grundsätzlich dem namengeben­
den Propheten zugeschrieben werden soll­
te. Gegenargumente konnten sich aller­
dings aus unpassenden geschichtlichen 
Umständen ergeben, die in bestimmten 
Buchpartien vorausgesetzt werden (/es 45 
erwähnt z. B. den Perserkönig Kyros, der 
historisch nicht in das 8. Jahrhundert Jesa­
jas, sondern in das 6. Jh. v. Chr. gehört). Ge­
gen eine echte Verfasserschaft sprach auch, 
we11n bestimmte Texte von ihrer Theologie 
her nicht zum jeweiligen Propheten zu 
passen schienen. Dabei entstanden freilich 
oft Zirkelschlüsse, da das vorgefasste Pro­
phetenbild seinerseits aus den für ,echt" 
gehaltenen Worten rekonstruiert worden 
war. Beispielhaft für dieses Vorgehen ist die 
Bewertung des folgenden Prophetenwor-

Der Prophet Joel mit einer Schriftrolle, Fresko in der Sixtinischen Kapelle von Michelangelo Buonarroti 1475-1564. ©AKG-1mages 
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tes: ,,Vielleicht wird dann Jahwe, der Gott 
der Heerscharen, dem Rest Josephs gnädig 
sein" (Arn 5 , 14f). Der Ausspruch kann im 
Urteil von H.-W. Wolff mit <ler folgenden 
Begründung nicht auf den Propheten 
Arnos zurückgeführt werdpn : ,,So zuriik­
khaltend, fast skeptisch, redet ein weisheit­
licher Prophetenschüler, aber kein Prophet 
von der Art des Arnos . "  Ein „Vielleicht" ge­
hört - nach Wolff - weder zum sprach­
lichen noch zum gedanklichen Repertoire 
eines echten Propheten. 

Dass man so nicbt argumentieren sollte, 
liegt auf der 1 1.and. Außerdem wurde in 
den letzten drei.f/,ig Jahren auch in metho­
discher Hinsicht die Beweisführung um­
gekehrt. Will man einen bestimmten Text 
auf dcu narnengebenden Propheten des 
Buches zurückführen, so rPicht es nicht aus, 
festzustellen, dass nichts dagegen spricht: 
vielmehr hat sich die Überzeugung durch­
gesetzt, dass dieses historische Urteil wie 
jedes andere a1ich begründet und erläuterl 
werden muss. Die Bestandteile eines Pro· 
· phetenbuchs stammen nicht einfach aus 
der (mutmafWchen) Lebenszeit des Pro• 
pheten, sondern können prinzipiell irgend­
wann zwischen dem Propheten (oder, 
wenn diPser älteres Gut übernommen hat. 
sogar noch vor ihm) und dem Abschluss 
des Kanonteils „Propheten" im 2. vor­
christl ichen Jahrhundert entstanden sein -
wann genau, darüber entscheidet die Plau­
sibilität: aus welcher geschichtlichen Epo· 
ehe lässt sich ein Prophetentext am ein-

fachsten erklären? l leute wird sehr viel we­
niger .Material den l iterarischen Ursprün­
gen des !:luches zugewiesen als noch vor 
fünfzig fahren. Der Anteil an sekundären, 
auslegenden Partien hingegen wi rd deut­
lich umfangrPichrr veranschlagt. 

Man sollte das allmähliche Wachstum 
der Texte, das der B.ibel selber durchaus be­
kannt ist (vgl. ) er 36 ,32 ) ,  weder aus  theolo­
gischer noch aus historischer Sicht bekla­
gen. Denn der Fortschreibungsprozess in 
den Prophetenbüchern legt Zeugnis davon 
ab, dass die Prophetenworte nie so verstan­
den worden sind, als hätten sie sich in ih· 
rer eigenen Zeit erschöpft. Vielmehr wur­
den sie von der späteren Leserschaft in der 
einen oder anderen Form i mmer auch auf 
sich und ihre Zeit bezogen. Allei n auf. 
grund der fortwährenden Neuinterpreta­
tion der prophetischen Überliefernng Is­
raels wissen wir außerdem überhaupt von 
ihr. Wären diese Texte nich t immer von 
neuen Generationen für sich beansprucht 
und ausgelegt worden, dann wären die 
Autographen der Prophetenbücher nach 
spätestens zwei Jahrhunderten - so lange 
hält sich e ine Schriftrnlle im Klima Palästi­
nas ungefähr - verfallen und vergessen. 

Angesichts dieser Problemlage gibt es 
nur sehr zurückhaltende Urteile der For· 
schung darüber, wie man sich die alttesta­
mentlichen Propheten als historische Ge­
stalten vorzustellen hat. E inen gewissen 
Anhaltspunkt mögen die Propheten abgc• 
ben, die in der Umwelt des Alten Testa-

ments, in Mari oder in A syrien, br7eugt 
sind. Doch ist der religionsge. chichtliche 
Vergleich rnit  einem grundlegenden me­
thodischen Problem behaftet: Unterschie­
de zwischc:n eitl7('1nen Kulturen werden Zll 
leicht wegerkJärt: Historisch plausibel ist 
mir, was iiber rel i gionsgcschichtliche Pa· 
ralJelen verfügt. Wäre die alttestamentliche 
Prophetie eine singuläre kulturelle E r­
chPinung, wäre sie so nicht rn erfassen. 

Und da<: U rheberrecht) 

Die Prophetengestalten versch,,in<len 
·i n <lPI neueren Prophetcnfor chung mehr 
und mehr h in ter ih ren Büchern. Anderer• 
seits wollen die BUcher offenbar . rlbcr ins• 
gesamt als l i terarische Produkte des jcweiL 
namengebenden Propllften ver�tanden 
werden, srlbst wenn erhebliche Tei!.e davon 
aus anderer redet· stammen. Wa� au · mo­
derner Perspckti1·e a ls  Pseudepigraphie (h• 
terarische Falschung) erscheint ,  i. t au an­
tiker Sicht kein beanstandenswerter Vor• 
gang: Die Redaktoren der Prophetenbüche1 
hatten weder ein l11teres e noch eine Ver­
anlassung. als Schriftsteller in FrschPin11ng 
zu treten und übernahmen daher die , 'a . 
men der tradit·io11ellen Verfas er. Der er�te 
Au1or in der Bibel . der dC'zidierl „ l rh'• agt. 
ist Kohelet, und der er te n icht anon)11Jt 
oder pseudonyme Autor ist  Jesus Sirach. 
Die Redaktoren bibl ischer Texte wollten e i ­
ne sachgemäße Auslegung der propheti­
schen Verkündigung für ihre Zeit bieten. 
De,halb fügten ie ihre Ergänzungen und 

Von Babylon bis Köln  - die erstaunliche Gesch ichte eines Sch riftwortes 

Jes 6 ,12f: Gerichtswort gegen Israel {Grundtext) 
Der Herr wird die Menschen weit weg treiben; dann ist das Land 
leer und verlassen. Bleibt darin noch ein Zehntel übrig - auch sie 
werden schließlich vernichtet, wie bei einer Eiche oder Terebinthe, 
von der nur der Stumpf bleibt, wenn man sie fällt. 

t 
Fortschreibung nach dem Exil, 
als das Judentum zu existieren begann: 
Ihr Stumpf ist heiliger Same. 

� 

Jes 10,33: Gerichtswort gegen Israel (Grundtext) 
Seht, Gott, der Herr der Heere, schlägt mit schrecklicher Gewalt 
die Zweige ab. Die mächtigen Bäume werden gefällt, und alles, 
was hoch ist, wird niedrig. 

t 
Jes 11,1; Fortschreibung nach dem Exil 
Doch aus dem Baumstumpf lsais wächst ein Reis hervor, 
ein junger Trieb aus seinen Wurzeln bringt Frucht. 

/ 

16. Jh. n. Chr. {Köln): Übertragung auf Maria, 
die den verheißenen Immanuel zur Welt brachte (vgl. Abb. s. 21). 
Es ist ein Ros [Reis] entsprungen .. . . 
Das Röslein das ich meine, davon Jesaias sagt: 
Ist Maria, die Reine . . .  
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Propheten ( = Vor-sager) waren keine Wahrsager, die ihren Zeitg·enossen 

Künftig·es verrieten. Vielmehr brachten sie ihre Zeit voran, indem sie Aug·en 

öffneten, Kritik übten und grundlegende Korrekturen einforderten. 

Kommentare direkr in den Texi des jeweili ­
gen Prophetenbuchs ein und ließe11 <las 
Endprodukt unter dem Namen des ur­
sprünglichen Propheten laufen. 

So entstand das Bild, dass die Propheten 
nicht nur in ihre eigenen geschichtlichen 
Epochen hineingesprochen, sondern weit 
in die Zukunft vorausgeblickt hätten. Am 
deutlichsten ist das in der Jesajaüberhefe­
rung zu greifen, die einerseits in ihrer 
Überschrift ) es I . I  festhält, dass Jesajas 
Wortempfang .in die Regentschaft der judä­
ischen Könige Usija, Jotam, Ahas und His­
kia in der 2. Hälfte des 8. Jahrhunderts 
v. Chr. gefallen sei, andererseLts aber zeigt, 
dass der Inhalt dieser Worte die gesamte 
Weltgeschichte von <ler Gegenwart Jesajas 
bis hin in die fernste Zukunft eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde ( les 65f) 
umfasst. D ie biblische Sicht der Propheten 
als Zukunftsschauer entsteht im Wesent­
l i chen aufgrund der literaturgeschichtlid1 
weiträumig gestaffelten Fortschreibungs­
vorgänge an i.hren Büchern. 

Historische und biblische Propheten 
sind deshalb auseinander zu halten. Wir 
kennen nur die biblischen Propheten, die 
von ihren Büchern kreiert worden sind, 
und alle Rekonstruktionen der historischen 
Propheten müssen sich fragen lassen, ob 
sie nicht einmal mehr Spiegelbild eigener 
Vorstellungen sind, für die die Propheten 
beinahe durchgängig in ihrer Auslegungs­
geschichte die Projektionsfläche abgeben 
mussten. � 

Der Prophet Jesaja tanzt. 
Soui l lac , Frankreich, Relief am 

Innenportal der ehemaligen 
Abteik irche Sainte-Marie, 12. Jh. 
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